
durch die a  staatliche Legislative oder Exékutive bestimmt Dr Bruno Heck, wurde 7zweimal die rage vorgelegt, ob
werden oder Sal AUS Beauftragten und Miıtgliedern dieser die Bestellung der Rundfunkgremien durch dıe Parteien
Staatsorgane bestehen. Man wırd allerdings die 'These nicht schliefßlich doch die Struktur des Rundfunks als einer
VO  a Miıkart auch nıcht überspitzen dürfen. Wenn dem Institution der freien Gesellschaft 1n Rıchtung auf ıne
Staat dıe Leg1itimität Z Rundfunkbetrieb abgesprochen Partei-Politisierung verändern könne, die „Gretchen-
wiırd, gveschieht das VO  — allem AaUus 7wel Gründen. Der frage“, W1e Pfarrer Siegel s1e nannte., Diese rage blieb
Staat wırd durch die Parlamentsmehrheit repräsentiert, beide ale unbeantwortet. Vom Standpunkt der Kırche
durch die Opposıtion NUur beschränkt kontrolliert. Die AaUuS betrachtet, erscheint die Organısatıon des Rundfunks,
Übergabe des Rundtftunkbetriebes den Staat würde Ww1e S1€e nach 1949 gyeschaffen wurde, ihrer Struktur nach
eine cehr unerwünschte Machtkonzentration be] der polı- richtig. Wenn auch notwendig ISt, 1E verbessern,
tischen Mehrheit bedeuten, un das auf einem Gebiet, autf da{fß Manıpulationen VO Gruppeninteressen durch Ver-
dem eine solche Konzentration wenıgsten notwendig bandsvertreter iın den Rundfunkgremien möglıchst VeCI-
un meısten vefährliıch Ist. nämlich auf dem Gebiet hindert werden, kann INan, w1e das dıie Kırche mehrfach
der Kultur, Bıldung un Meınungsbildung. Nun siınd betont hat, den Ausweg nıcht darın sehen, da{ß dıie Macht
aber dıe Begriffe, mIit denen WIr dieses Gebiet benennen, der Partejen über den Rundtunk vermehrt wırd.
nıcht eindeut1g, insbesondere nıcht der Begriff SK Die rage der Rundfunkkompetenzen des Bundes und der
Kultur besteht, wıe Karlheinz Schmidthüs ausführte, nıcht Länder nahm SCHh ihrer Aktualıität iın der Diıiskussion
allein ın der Pflege VONIN Schule, Wıssenschaft und Kunst, einen breiten Raum e1n, obwohl s1e für die iınhaltliche
sondern begreift sämtlıche gesellschaftlichen Gestaltungs- Gestaltung des Rundfunks 1Ur VO  3 indirekter Bedeutung

1n sıch, also auch die wırtschaftlıchen und VOIL 1St. WAar ISt tfür die Repräsentanten der freien Gesell-
allem die politischen. Und für die letzteren sind erster schaft, ıhnen die Kirchen, nıcht Banz einerlei, ob s1e
Stelle doch ohl die polıtischen Führungskräfte erant- ın Angelegenheıiten des Rundfunks die Staatsgewalt des
wortlıch, die Reprasentanten der polıtischen Gliederun- Bundes oder die der Länder Verhandlungspartnern
SCH des Volkes un seliner polıtischen Organe, als die Par- haben Noch weniıger gleichgültig 1sSt diese rage 1mM
teıen, die Regierung un das Parlament. Man kann S1e Hınblick auf die föderalistische Struktur der Bundes-
also nıcht NC}  3 jeder Einflußnahme auf den Rundfunk- republik. Sıie erührt auch das Subsidiarıtiäts- und Solı-
betrieb ausschalten wollen ber sollte FEinverständnis darıtätsprinzıp der katholischen Sozijallehre. ber wiıch-
aruber bestehen, da{ß sS1e 1mM Funkbetrieb nıcht als Ho- tiger als die Kompetenzverteilung 7zwıschen Bund und
heitsträger un in Ausübung der Staatsmacht, miıthın auch Ländern 1St. be] einer künftigen Entscheidung über die
in den Rundfunkgremien nıcht in der Mayorıität aufzu- Zusammensetzung der Rundfunkgremien und die SONSt1-
ERGTON befugt sind, sondern als Reprasentanten eines be- gCh Voraussetzungen des Rundfunkbetriebes die Auft-
stimmten, wenngleıch cehr wichtigen Kulturgebietes, rechterhaltung oder Wiederherstellung der Unabhängig-
nämlıch des polıtischen. keit des Rundfunks yzegenüber den politischen Kriäfte-
Wiıe sıch 1ın der Diskussion herausstellte, fällt den Polıiti- konstellationen. Das dartf ohl als wichtigstes Ergebnis
kern diese Selbstbeschränkung nıcht leicht Dem Vor- dieser Tagung angesehen werden.
sıtzenden des kulturpolitischen Ausschusses 1im Bundestag,

Aus der Okumene
Zur evangelischen Ethik des Politischen der Improvisatıon AaUS der Liebe in der durchgängigen

„Grenzsituation“ des Christen imıtten eiıner pervertierten
Schon öfter hat die Herder-Korrespondenz 1ın umtassen- Welr der „institutionellen Sünde“, 1ın der ontische Rest-
den Berichten evangelısche Werke Z polıtischen Ethik bestände der Schöpfung nıcht mehr gebe, wI1es unüber-
daraufhin befragt, ob und 1ewelt S1€e Ansätze für die windlıche Gegensäatze aut (vgl Herder-Korrespondenz
Entwicklung einer Theologie gemeiınsamer Verantwor- Jn 416f., und Jhg., 475 Der HETE ET Band

Teıl, der die „Ethik des Politischen“ enttaltet @]}Cung für die rechte Ordnung der Welt 1m Blick auf dıe
Königsherrschaft . Christi enthalten. Einmal W Ar das Mohr, Tübıngen 1958 788 5.);, bestätigt diese Schwier1g-
Buch des Lutheraners Walter Künneth, Erlangen, über keiten, unbeschadet se1nes vornehmen Interesses der
„Politik zwıschen Damon und GE  “ das unbeschadet der katholischen Lehre und den „weısen Enzykliken der
Abweisung des katholischen Naturrechts durch se1ne Be- DADStEN.
mühung, dennoch verstehen, ein fruchtbares Ge- Dagegen zeıigt das NECUC Buch Von Heinz-Dietrich Wend-
spräch ermöglıcht vgl Herder-Korrespondenz Jhg., land, unster 1E W., einem Miıtglied der „Evangelischen

Michaelsbruderschaft über die „Botschaft die soz1ıale3523 Sodann boten die bisher vorliegenden beiden
Bände der „ Theologischen Etrchik“ VO  a Helmut Thielicke, Ir“ (Furche-Verlag, Hamburg 1959 320 > ebenso
Hamburg, miıt ihrer ebentalls bewufßten Konfrontierung W 1e€e se1n hıer behandeltes Buch „Die Kırche 1in der moder-
ZUT katholischen Moraltheologie wertvolle Anknüpfungs- G Gesellschaft“ (ebentalls Furche-Verlag, über
punkte; aber schon seıin I: Band Teil MIt dem Entwurt „Entscheidungsfragen für das kırchliche Handeln 1im e1lt-
der Ethik AUS der Rechtfertigungslehre (dem Ma{ß aller alter der Massenwelt“ (vgl Herder-Korrespondenz
Dıinge, auch der Kıirche, 1mM evangelıschen Bereich) un der 7, da{fß auch VO  3 dem SOTSSamı verteidigten
yrundsätzlıchen Ablehnung der „Gesetzlichkeıit“ der „Protestantischen“ her ine weitgehende Gleichstimmung

MIt dem Katholischen nıcht UD in der bewährten Praxıskatholischen Prinzipienlehre un Kasuistik ZUguUNStEN
einer, WI1e u1l$5 schıen, den Christen überfordernden Ethiık möglıch ISt, wobel Wendlands Teilnahme Verant-
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wOortungen und Einsichten derEBe€vegüng ihr rTelheit, was nicht Willkür heiße. Er empfindet auch
eine bedeutende Rolle spielt. die Gefährlichkeit seliner Methode un: Formulierungen
Diese beiden Bücher sollen hier un den beson- (4359), aber meınt, der Glaube ware eın Glaube mehr,
deren Auspizıen einer möglichen Zielsetzung des kom- Wenn INa  S} ıhm den testen Boden elınes verfügbaren In-
menden Konzıils, das vermutlich auch einer gemeinsamen enLAaArs bestimmter Normen un die Bıbel als Gesetzes-
christlichen Beantwortung lebenswichtiger Grundsatz- kodex anbietet. Auch dıe Bibel erlaube nıcht, s$1e ka-
fragen der Weltordnung dienen wırd (vgl Herder-Korre- sulstisch abzufragen, un die Gebote (Gsottes selen 1Ur

spondenz ds Jhg., 350 daraufhin geprüft werden, Magnetnadeln, die die Rıchtung zeıgen. lle diese metho-
w1e iıhre Vertasser das spezifisch „Protestantische“ VO dischen Bemerkungen bestätigen, W as WIr früher Al

Thielicke 1m Unterschied eLtwa2 Künnetrth un auchKatholischen abgrenzen un ob dennoch eine gemeın-
SaIne AÄAntwort dıie zweıtelnde un ırrende Welt mMÖg- Wendland beobachtet haben seine Ethik ISTt primär nıcht
lıch erscheint. Dabe!1 mussen WIr uns autf 1ne Auswahl kirchliche Ethik, sondern theologische, VO Theo-
un dıe Herausarbeitung des Prinzıpilellen eschränken. logen bestimmte Erhik des Christen.

Dıie Methode Ängesıchts dıeser und anderer evangelıscher Grundsätze
seltsam Al daß Thielicke immer wıieder betont,

Das gilt besonders tür den NeEUCN Band VO  w} Thielicke, der, die Selbstprüfung der reformatorischen Tradıtion se1 11UT

w1e cselber 1im Vorwort schreıbt, VO  e dem ursprünglıch möglıch, WeNn s1e „auf Schritt und TIrıtt NIE; den Augen
vorgesehenen einen Kapıtel infolge seiner grundsätzlıch uUNSeTECS katholischen Gesprächspartners“ vollzogen werde
induktiven und phänomenologischen Methode, die sıch „und WIr dabe; nıcht der Koketterie eines gewaltsamen
VO  e Modellfällen der Wirklichkeit den Normen durch- Anders-sein-Wollens verfallen, sondern 1mM Wıssen
fragt, auf eın dickes, aum noch überschaubares un unseren Weg autf die Schwesterkirche hören, die egen-
schwer verarbeitendes Buch angeschwollen ISE. Er be- fragen ıhrer Theologie nehmen und die Weiısheit
yründet das 1n seiınem Rückblick fr WwI1r zıtleren ihrer Kundgebungen ZUuUr politischen Ethik nıcht CD
nach den durchnummerierten Absätzen) folgendermaßen: chmähen“ 1X) Das Buch enthält auch ein1ıge recht
Diese Etrhik des Polıtischen 111 innerhalb des Kapitels DOSLt1V klingende kontroverstheologische Abschnitte ZUuUr

Staatslehre un T Elternrecht. ber überblicken wır„Das Verhältnis ZUr Welt in seinen wesentlichen Bezügen“
die Darstellung eines überpersönlichen Lebens- zunächst den Autbau des GGanzen.
bereiches se1IN, wotfür das Politische selber als Modell eiıner

Der Aufrıßevangelischen theologischen Lehre VO  e der Wirklichkeit
dient. Da sS1€e aber 1m Umkreis der Reformatıon behe1- Dıiıese ‚Ethik des Politischen“ als des erstén, umtassendsten

iSt, könne s$1e iıcht deduzierend be] der Erhebung der überindividuellen Lebensbereiche Zzerfällt 1ın vier
VO  e} Grundsätzen un bei der Feststellung naturrecht- Teile Der (A) enttaltet „dıe moderne Problem-
lıcher Axıome einsetzen WIr würden sa  Q  c beim Lehr- stellung für iıne Ethik des Politischen“ un hebt dreı
am  e—+ der Kırche, dessen spezifische AÄutorität, w1e WIr aktuelle Fragenkreise heraus: Die Wandlung VO
sehen werden, Thielicke mißversteht un ablehnt, als Obrigkeits- Zu demokratischen Gedanken, die VO  3 der
Protestant ablehnen mMu Evangelische Ethik musse mıt evangelıschen Ethik noch nıcht verarbeıitet ISt, wobei dıe
einer Theologie 1m ücken | mıt welcher den vielen?] Unverfügbarkeit der Obrigkeıt als göttlicher Stiftung
und, VO einer Lehrtradition herkommend, induktiv beıim analog der katholischen Staatslehre VO  z der Verfügbar-
Detail der gyeschichtlichen Wiırklichkeit einsetzen, sodann eıit der Staatstormen unterschieden wird. Dıiıe Wand-
nach den Grundsätzen zurückfragen oder S1€e „finden“, lung VO Obrigkeitsgedanken ZNAT. ideologıschen Tyrannıs
Was ıcht „erfinden“ heiße, un s1e 1m kte dieses Zu- mit besonderer Durchleuchtung des totalen Staates in der
rückfragens NEeuUuU gewinnen. Daher dürfe ıcht einmal die sowjJetischen Doktrin un dem Ergebnis, dafß die I1deo-
Überlieferung der Reformation als eın Xes Normen- logie nıcht den Menschen als Person anspricht, sondern
System vOorausgesetzt werden eine Haltung, die auch ıh entwürdigt (224); da{fß ıhr die theologische Qualıi-
Wendland bestätigt. Die theologische Bemühung, sich tat des Götzendienstes zukommt (329), W as wıederum
nach den zuständıigen Prinzıpien durchzufragen, se1 schon einer Interpretation: von Offenbarung Johannıs e1I-

deshalb VO  am} grundsätzlich anderer Struktur als die auch wıesen wird. Thielicke verschweıigt ıcht ohne darın
hier wıieder ausdrücklich abgelehnte Methode der katho- weıt gehen Ww1e arl Barth ın seiınem Brief einen
lischen Moraltheologie, weıl diese Prinzıpien nıcht w1e Ptarrer ın der Ostzone den Tatbestand eines „sekun-
Gesetze iın kodifizierter Form vorlägen. Katholische dären cQhristlichen Systems“, e Dämonie des ideo-
Moraltheologen werden sıch demnach fragen, ob un w1e- logischen Christentums“ (375-ft.), die die Kirche der
weıit möglıch 1St, den evangelıschen Ethiker dort aufzu- euzelt W1€e eın Schatten begleitet und: eine dämonische
suchen und „abzuholen“, seiner Herkunft nach Versuchung für SIEe darstellt, weil s1e über Folgerungen
denken un suchen mu{fß Thielicke sieht die Kalamıtät der des Glaubens, die Menschenrechte, verfügen lehrt,
vieltältigen un einander wiıdersprechenden evangelı- ohne den Glauben ordern. Die Wandlung VO

schen Suchaktionen un AÄAntworten 1ın den großen Lebens- Obrigkeitsstaat ZUr eigengesetzlichen Apparatur, mı1t
fragen heute, aber entschuldigt sS$1e mıiıt dem Bılde einer einer trefflichen Herausarbeitung der ökonomischen
Polyphonie, die den CAantius Hrmus des zusammenhalten- Zwangsläufigkeiten, die das Glück des perfekten Kon-
den Begriffs „protestantisch“ infolge der reichbewegten sumbürgers predigen un ZUur Erhaltung der Konjunktur
Kontrapunktik nıcht leicht hörbar mache. ber geht erwirken, da{fß der Christ sıch dieser Dämonten Z W ar

dem evangelischen Christen ın seiner Lebensnot Kon- nıcht durch Zerstörung des ökonomischen Systems oder
trapunktik oder nıcht konkrete Lebensführung? seiner technıischen Güter, ohl aber durch Askese,
Thielicke empfindet „Größe un Elend der protestantı- durch die Bewahrung seiner Freiheit 1im Gebrauch dieser

Güter, erwehren ann ıne Gegenüberstellung derschen Theolpgie“ als e1n Wagnıs, aber repräsentiere
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Politik Bismarcks unEdie ethischt% Ver- dem gemeinsamen Wiıdersacher, als den Thielicke später
antwortun des Staatsmannes 1n der Eigengesetzlichkeit den Siäkularismus NNLT, als eın eın taktisches, also —

des Politischen als möglıch erweısen durch seiın Maß- ylaubwürdiges Manover durchschaut werden, W as wieder-
halten un seline Sachlichkeit, die vernünftig die Vernunft Thielicke ganz un SAl ıcht ll
der Dınge achtet un die be1 Bismarck MIt dem Glauben

die Vergebung zusammenhängt, während die Ver- {/m das Elternrecht
absolutierung der Eigengesetzlichkeit der Politik die Nach einer Darlegung des biblischen Begriftes des Staates,
theologische Verwandtschaft zwıschen Nationalsoz1ialıis- -seiner renzen und eschatologischen Vorläufigkeiten zieht
INUusSs un Bolschewismus ‘ze1igt. Thielicke einıge ethische‘ Konsequenzen für „konkrete
Der zweıte Teıl (B) entfaltet die rage nach dem Wesen Grenzbestimmungen gegenüber dem Trend Z Staats-
des Staates als Zweck un Miırttel der FEinzelexistenz un Marxısmus“, neben dem Problem des Wohlfahrtsstaates
als siıttliıche Gemeiinschaft mMIt einer Analyse VO  an Macht, VOr allem das des Elternrechts und die pädagogische
B un Autorität autf dem Hintergrunde des Sünden- Sıtuation des Staates innerhalb der weltanschaulich dit-
falls ber W as hier Z Klärung des Wesens der Autor1- ferenzierten Gesellschaft. Dabe1 zeıgt C da{fß das Eltern-
AT (auch der Tradıtion) gCeSsaAHL wırd, erscheint eigen- recht nıcht als ormales Recht in Anspruch CHNOMMEN
tuüumlıch antıkatholisch un dürfte selbst evangelisch nıcht werden sollte, C musse vielmehr durch lebendige Eltern-
unantechtbar se1n. Denn Thielicke unterscheidet ıcht klar gemeinden aut den Plan Die Kritik
die natürlıche, politische Autorität (und Tradıtion) von Katholischen 1St hier wesentlich ıne Kritik der kırch-
der Autorität der Offenbarung un der Kırche Fuür die lıchen und naturrechtlichen Prinzıpien un Methoden,
natürliche Autorität gilt sicher, da{flß s1e in Korrelation 1ine Ablehnung des Vertrauens auf institutionelle
ZUE Autonomıie des Menschen steht (1174) un ıne Art Sıcherungen. Er widerrät daher der meılst geschehenden
„Vorschufß-Kredit“ (1179) 1St bıs ZU Erweıs des egen- „nalıven Übernahme des katholischen Elternrechtsbegrif-
teıils un ZUur Erlangung der persönlichen Kritikfähigkeit fes  c (1852) un: sucht das Elternrecht aut das Taufgelübde
autf Grund 1nes gemeinsamen Tertiums, näamlıch der poli- der Eltern gründen, denen „das pädagogische Max1-
tischen Vernunft. Sokrates wırd dabe!i als Urbild der mum  “ zuzubilligen sel, W leider durch die „verheerende
Autorität gepriesen (1196) und MILTt der.-Predigt des volkskirchliche Faufpraxise (1866) erschwert werde:
Apostels Paulus die Korinther un Galater „Das Elternrecht ergıbt siıch Aaus dem Soll-Gehalt der
SOWI1e mIıt Luthers Kritik der Kirche auf rund des Elternschaft: der empirische Zustand der Elternschaft
Tertiums der Heılıgen Schrift verglichen. Das 1st often- aber droht diskreditieren“ (1873) Dıeser Tustand
sichtlich ıne unvermıiıttelte Metabasıs e1ls allon könne und dürfe nıcht dadurch ausgeglichen werden, dafß

die Kıiırche AIn Zeıiten AQristlicher Konjunktur“ 1m Vor-
Ine unnötıge Spitze orıff weıte Gebiete tür ihre pädagogische Provınz annek-

Keıin Wunder, da{fß dann auch das katholische Lehramt tiert (1880) Der sıch anschließende Epilog s ZUE kontro-
auftaucht (L25375% aut das 1508 Begrift der Autorıität verstheologischen Problematik des Elternrechts“ (1905)

stellt selne Gedanken nochmals antıthetisch heraus un:nıcht anwendbar“ sel, weıl nıcht dem Postulat der
Nachkontrollierbarkeit entspreche, weshalb Luther die sollte VO  = politischen Praktikern studiert werden.
„Papısten“ MIt den Schwärmern ın ıne Linıe gestellt Der drıtte Teıl (C) de$ Buches „Grenzsituationen der

Staatlichkeit“, behandelt 1mM Hınblick autf die schwerehabe Das yelte auch VO katholischen Begriff der Tradi-
t10N. Unbeschadet der Tatsache, daß Thielicke den hıer Krise in der EKD 1n kritischer Haltung Z Jandläufigen
nıcht hingehörenden fundamentalen Unterschied ”7 W1- Luthertum das Widerstandsrecht gegen die Staatsgewalt
schen dem Katholischen un dem Protestantischen u und die Probleme des modernen Krıeges 1m Atomzeıt-
getroften hat (neuerdings aufs beste erhellt 1n der VOTI- alter einschließlich des Rechtes der Kriegsdienstverwe1ge-
bildlichen kontroverstheologischen Studie VO  e} Wi;lhelm run$s. Wır mussen s1e in diesem Zusammenhang ausklam-
Bartz: Trier, „Das Lehramt der Kirche. FEın Beitrag ZUr IMNECrN, noch eınen Blick auf den vierten 'Teıl

werfen. Er entwickelt „das Verhältnis VO  3 Kirche unEkklesiologie Scheebens“. Paulinus-Verlag, Trier
1959 188 SN MU: in  = doch ernstlich fragen, ob seine Staat 1n kontroverstheologischer Sıcht“ 1n eigenen Ab-
Analyse (des Politischen!) auf die Spiıtze treiben mußte. schnıtten zunächst A ZUF römisch-katholischen Lehre“
Er nın für den Protestantismus als letzte, nıe USZU- 38270) und hernach Zn reformiert-calvinıstischen
schöpfende Autorität die Heılige Schrift Christus selbst Lehre un ZU Problem der Theokratie 4001 £.). In
aber könne nıcht MIt dem (d seiınem) Begrift „AutorI1- diesen beiden kurzen Abschnitten, die „eine intorma-
tat  C angemessen bezeıchnet werden, se1l der Herr: „Das torısche Ergänzung  b seın ollen, bekennt sıch Thielicke
1St anderes und 1St mehr als Autorıität“, der Herr also Z lutherischen Denken, w1e Sagt
wırd durch den Geilst legıtımıert, der VO  3 ıhm ausgeht. Man mu{l der reilich knappen Darstellung der katholi-

schen Staatslehre zubillıgen, daß s1e sachlich richtig 1st,ber WOZU Sagt noch ın Parenthese: „LS mMas den-
ken gveben, da{ß auf katholischer Selite die Kirche bzw ıhr wenn auch manche nNneuUueTrTren Differenzierungen, besonders
Lehramt, auf protestantischer Seıite Christus hıer in der die Arbeiten VO  3 John C. Murray SE fehlen (vgl Herder-

Korrespondenz Jhg., 734 un 468 Thielickeoyleichen Sıtuation sind“ 1242)? I)as oll doch ohl den
bekannten protestantischen Vorwurt bekräftigen, dafß die lehnt die böse Verdächtigung eines „politischen Katho-
katholische Kirche sich dıe Stelle Christı Solange lızısmus“ ab: nımMmmt aber hier nıcht die Möglichkeit wahr,
1ber dieses böse un doch ohl unnötıge Mißverständnıis s1e Zu widerlegen. Er ll Ss1e AD präzisıeren. Präzisiıon
nıcht durch das Hören auf die katholischen Gesprächs- verschärft dıe wirklichen, aber entschärft die alschen
partner bereinigt wird, dürften die Versuche einer geme1n- Spannungen” (3866) Er erklärt, die katholische

Kirche VO  a ıhrem Verständnis des Naturrechts un seinerBezeugung der sittlıchen Grundsätze, und se1l
1Ur ın der praktischen Haltung, bedroht leiben un VO1) Hinordnung auf dıe Übernatur her iın das staatliche Le-

3099



ben intervenileren musse, zumal da dieses moderne Staats- Begrift des ®irklichen un der Wirklichkeit. Verkiin—
leben oft dem Naturrecht wilıderstreitet, während die digung der Kırche, Diakonie der Kirche, Verantwortung
Kırche nach lutherischem Verständnıiıs „kein Naturrecht un Partnerschaft, Solidarität miıt allen Menschen, das
predigt, sondern über dem Natur-Unrecht wacht  « Seine sind die Grundgedanken der Aufsätze, die durchweg
Darlegungen machen, W1€e weithin das an Buch, den über die zeitlich begrenzten Antworten des Neuen Testa-
Eindruck, dafß s1e 1im Hınblick auf „dıe Auswirkungen INENTS w1e auch der Reformation hinausführen. ber
dieser Verschiedenheiten aut das Verhältnis der christ- wohin führen s1e? In die Solıdarıtät mMIt dem Menschen,
lichen Konfessionen“, die 1n der Praxıs nıcht überschätzt dem WIr MIt dem Evangelıum nıcht als einzelnem begeg-
werden dürtten (3941), un besonders für Sdas Problem NCN, sondern als Glıed oder Sal Instrument einer tunk-
eıiıner interkontessionellen christliıchen Parteı“, nämlıich tionalen Gesellschaft. Das Pfarramt reiche nıcht AaUs,

diesen Menschen in se1iner Wıirklichkeit entdecken undder CDU, gyeschrieben worden sind. Thielicke ze1ıgt „eine
ZEWI1SSE gemeinsame Ebene“ gegenüber dem Säkularısmus abzuholen. Es edürtfe gyeradezu der „Predigerorden eines

auf, auch „eiıne breıite gemeinsame One 1m Ver- kämpferisch-missionarischen Stils“ (Nr un:
ständnıs der Vernunft, denn beide wı1issen Je aut ıhre einer Erweckung aller Laienkräfte, den Menschen
Weıse etwas VO  a} der Bedrohtheit und der Erlösung der UWSGEHIENL. Tage AUS selner Gefangenschaft efrelien. Der
Vernunft“ (3954) Er weIlst 1ber auch aut „Nıcht weni1ge ideologiefreie Mensch MIt eiıner völligen Zerstörung seiner
Grenztälle“ hin, in denen die Verschiedenheit 1m Ansatz Selbstgewißheit, aber auch mıt einer Oftenheit für
autfbricht (Personalpolitik, Schulfrage, Mischehe uSW.). das Evangelıum sel da
Was die interkonfessionelle christliche Parteıl angeht, Ahnlich w1€e Thielicke stellt sıch Wendland dem Problem
meldet hier bekannte protestantische Vorbehalte da- der Pervertierung, Ja Dämonisıerung VO  e Institutionen

A das Christliche durch Institutionen un Ver- un soz1alen Strukturen, der organısıerten Menschenzer-
trage repräsentieren oder sıchern. Daher cstehe der storung und Sagı „Der protestantische, herkömmliche

Indivyvidualismus un die mMIt diesem verbundene Ver-Protestant prinzıpiell anders eıiner christlichen Parte1
als der Katholik (3966) Die reformatorische Haltung NS der lutherischen Lehre von den Zzwel Reichen
yebe dem Christen das Handeln prinzıpiell ın jeder einer Lehre VO  e UuUuLONOMEeEeTr Weltsphären, dıe AUS sıch
Parte1ı frel. selbst heraus leben und funktionieren, während die Sphäre

der Predigt, der Erbauung, der Seelsorge angeblich MC}  e
Der gefangene Mensch ıhnen gehalten werden mudß, haben lange V1 -

Soweılt das Buch VO  e Thielicke, dessen betont PrOteSLAaN- hindert, da{fß WIr diese Phänomene wirklich häatten wahr-
tisches Klima dıie Lektüre nıcht immer leicht macht. Wenn nehmen können“, obwohl das Neue Testament VO  $ den
WIr 1U  — anschließend Wendlands „Botschaft die „Mächten“ Zeugni1s gyebe (Nr Z Heute stünden WIr VOLr
sozıale 1t“ prüfen, oll damıiıt nıcht DQESAYLT werden, dem gewaltigen Versuch, „eine perfekte Gesellschaft 1n
da{flß S1€ dem gewichtigen Handbuch Thielickes vergleich- Gestalt einer Pseudokirche aufzurichten“. Ihr MUu die
bar ware. Das 1St Ss1e sowen12 Ww1€e das rühere Buch „Die Kırche ıhre leibhafte Ordnung entgegenstellen: ADa Fak-
Kırche 1n der modernen Gesellschaft“, zumal da S$1e LLUL LIu  3 ‚Kırche‘ bedeutet die Bestreitung der Eigenmacht

gesammelte Aufsätze zusammentaßrt (nach iıhren und Absolutheit des Weltreiches“ (Nr > Und dieses
Nummern wird 1m folgenden zıtiert), dıe teılweıse Vor- Faktum zreift durch die Unterweıisung der Gemeinden 1n
arbeiten des früheren Buches sınd, teilweise arüber hın- die soz1alen Prozesse eın durch Miıtverantwortung für
ausgehen un iın jedem Falle auch viele, fast viele den Neubau des Staates, die Schaftung demokratischer
Wiıederholungen enthalten. Und doch begegnen WIr hıer UOrgane, die Ordnung der Wıirtschaft un der Arbeit (Nr
Gedanken, die kennen dem katholischen Leser WwWertit- 3 Dıie Kırche wıdersteht der funktionellen Gesellschaft,
voll se1n dürfte. Vor allem 1St serin Thema die Verant- deren ökonomische un technısche Prozesse den Menschen
wOortung der Kırche Man spurt, da{fß Wendland eın ıcht ın seiner personhaften Miıt-Menschlichkeıit, sondern

1LLUT teılhaft und als Instrument ın Anspruch nehmen uneinzelner ISt.: sondern AaUS eliner erfolgreichen kirchlichen
Reformbewegung herkommt. Der Bericht über se1In frühe- dadurch etormieren. Leider werde dieses Phänomen VO  -

E Buch 1efß erkennen, da{ durchaus nıcht das Vanll- den tradıtionellen Kategorien der evangelischen Soz1ial-
lehre nıcht Sanz begriffen (Nr 8) Die Kirche edürtegelische Anlıegen preisg1bt: Christus 1sSt „keıin

Moses“, un doch 1St „Gesetzgeber“, der 1Ne Kırche aber krıtischer, soz1alethischer Kategorien, S1e musse 7 @1-
ıcht TE als eschatologische oder pneumatische Gemein- ZCN können, W1€e in dieser funktionalen Gesellschaf* die

Arbeitsverhältnisse sachgemäfß menschlicher Partner-schaft, sondern auch als soz1ıale Repräsentation des An
rochenen Gottesreiches ewirkt MmMIt der SanzCH Realıtät chaft geführt werden können. Nächstenliebe heiße heute
des Hıstorisch-Christlichen einschließlich der christlich den Menschen AaUS dieser Not befreıien. Von dem „NOrma-

t1ven Begrift“ der qQristlich gesehenen Partnerschaft han-beeinflußten Institutionen un Gesetze, einschließlich des
reilich gebrochenen Naturrechtes und der Kooperatıon delt eın eigener Autsatz (Nr 5
MIt den Nıchtchristen 1n gemeınsamen Werken des SO712-
len Humanısmus. SO anerkannte Wendland auch das Ausbildung PINEY Elite
katholische Subsidiarıtätsprinzıp. Dıiese Kriterien müßten auch die evangelischen Kirchen
Seıin Buch älßt keinen Zweıfel daran, da{ß diesen AUS der Ontologıie der Schöpfung, A4US einem christlichen

Naturrecht vewınnen (Nr 9), das ebenso den UrsprungAnsätzen der immer noch fehlenden evangelischen
Sozialethik wesensgemäfße Grenzen gegenüber der katho- WwW1e das Ende der iın Christus erneuerten Schöpfung
ıschen Soz1iallehre SCZORCN sind (Eintührung), A, auch faßt JES o1bt eın Naturrecht des Menschen un der (Ge-

sellschaft außerhalb oder oberhalb dieser Zwischenzeit“eshalb, weıl 1in  =} die Möglichkeiten der evangelischen
Kırchen iın iıhrer empirischen Gestalt maßlos überschätze. zwischen Sünde, Erlösung un Vollendung. Es genuge
ber nachdrücklicher arbeıtet einem nıcht, MIt Künneth 1Ur VO  . „Erhaltungsordnungen“
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sprechen, man dürfe nıcht übersehen, da{fß diese Ord- kreisen 1St der Plan des Papstes MmMIiIt Interesse aufgenom-
Nungen einen seinshaften ezug aut das eıl in Christus inen worden. Man betont jedoch, da{f diese rage die
haben, dafß s1e also auch christologisch verstehen sind. Gesamtorthodoxie angehe un das Okumenische Patrı-
Wıe nahe kommt Wendland hier der Verkündigung des archat keine Antwort erteiılen könne, ohne sıch mi1t den
verstorbenen apstes! Keılin Wunder, da{ß fordert, 11a autokephalen orthodoxen Kırchen beraten un eine C
solle 1n einen krıtiıschen Dialog mi1t dem katholischen meınsame Entschließung ANSCHOMMICEC haben (La
Naturrecht eintreten, 1aber lıeber VO Gottesrecht Cro1x, 5 Le Monde, 28 59)
VO: Naturrecht sprechen, da die evangelische Gesell-
schaftslehre nıcht ine intakte, organısch wıirkende Dıiıe Relévanz der griechischen Stımmen
Naturordnung glauben könne (Nr 11) Nur VC)  $ diesem Wenn die Orthodozxie tatsächlich einer yemeınsamenGottesrecht her sel dem ‚sekundären System“ der heut1- Beschlußfassung kommt, wırd dabe!i die Posıtion der
SCcH Gesellschaft wırksam begegnen, das nıcht auf der Kırche MC)  3 Griechenland VO  e besonderem Gewicht se1n.
yöttlıchen Heilsordnung, sondern LLUT auft menschlıchen Die Kırche VO  —$ Griechenland 1St die einz1ıge orthodoxe
Zweckmäßigkeiten errichtet worden IS ber Aa be- Kırche außerhalb der kommunistischen Staatenwelt, dıe
dürfe einer VO  e der Kırche auszubildenden künftigen
Elıte, dıe AUS allen Schichten Un Gruppen der Gesell-

als ine geschlossene Geistgsmadut 1ne testgefügte Volks-
kırche repräsentiert (ungefähr 0/9 der Landesbevölke-

schaft usamm  ireten musse, das Christsein in dıe rung sınd orthodox) und dıie iın iıhren Entscheidungen trel
Welt LFragcCN: „Um die möglıchst einfache, lapıdare VO  — den politischen Rücksichten ist, dıe dıe Mehrzahl der
Fassung dieser Grundnormen mussen WIr ringen“ (Nr autokephalen Kırchen nehmen hat Auch eCNMn ıhrer
14) iıne Aufgabe, VO  a der Wendland weıls, da{fß Ss1€e nıcht Nn  Nn Bindung ZU Patriarchat VO  = Konstantinopel
VO  w den evangeliıschen Kırchen und auch nıcht VO  $ der kommt ıhrer Stellung besondere Bedeutung
Okumenischen ewegung allein bewältigt werden Annn
Denn gehe zugleıch dıe Schaffung eines internatl1o- Das Verhältnis der griechisch-orthodoxen Kirche
nalen Ethos (Nr 17 das die Möglichkeıit 21Dt, des KonstantinopelFriedens wiıllen mit allen Nıchtchristen USammenNZUu-

Der Okumenische Patriarch VO  a Konstantinopel bliebstehen und zusammenzuarbeıiten 1in der orge den be-
drohten Menschen (Nr 20) auch nach dem Untergang des griechisch-byzantinischen
Der katholische Leser empfindet be] diesen Gedanken Reiches und Staatskirchentums das geistlıche Oberhaupt

aller Griechen türkıscher Herrschaft, Ja die Pforteweniger die evangelıschen Vorbehalte ıne „BESCLZ- übertrug ıhm erhebliche zivilrechtliche Befugnisse überlıche Ethik“ un eiınen „sakramentalen Verwandlungs-
enthusiasmus“, der übrigens auch nıcht katholisch ISl die oriechische Bevölkerung. Als die Revolution der Grie-
sondern eher ine starke sachlıche Verbundenheit. Er chen dıe türkısche Herrschaft ausbrach, beteiligte

sıch iıhr ohne Zögern auch die hohe un nıedere oyrie-kann 1Ur hoffen, da{fß diese 1ın absehbarer elıt auch 1n
einer amtlichen orm Z Ausdruck kommt, wenn die chische Geistlichkeit mMIt der Wafte in der Hand rego-
evangelısche Soz1iallehre gefestigt 1St un iıhre katholischen 1US V Patrıarch VO  a Konstantinopel, wurde VO  i den

Türken hingerichtet. Seıin Nachfolger blıeb 1n der altenGesprächspartner diesen Prozefß nıcht iıhrerseılits durch eın Kaiserstadt, Wr 1aber iın seinen Entscheidungen der elb-unnötıiges Hantıeren mıt tradıtionellen Schulbegriffen C1-

schweren, die den Evangelischen unverständlich leiben ständıg werdenden Kırche VO  e Hellas gegenüber nıcht
frel, sondern der Wıillkür des Sultans ausgeliefert. Diemussen. Es gehört ohl Z Verantwortung und Z wahr- Kıirche in den befreiten griechischen Gebieten wurde fak-

FenNn Menschlichkeit der katholischen Kırche 1n diesem tisch unabhängig VO  = Konstantinopel un nahm die VOKaıros, da{ß s1e ıhre Lehre allen Menschen verständlid_; Patriarchen-Synod ernannten Bischöfe nıcht mehrmacht. Obwohl das Patriarchat 18728 versuchte, das alte Ver-
hältnıs wiederherzustellen, erklärte die Kirche VO  - Hel-
las 1533 endgültıg ıhre Unabhängigkeit. ber die alteDie griechischen Orthodoxen ZUuUr Verbundenheit MIt der „Großkirche“ als MIt der Spiıtzen-Ankündigung des Konzıils durch repräsentantın hellenisch-christlichen natiıonalen Wesens

aps Johannes kommt noch heute Z Ausdruck, nıcht zuletzt in einer
yeEw1ssen Romantık, für dıie Konstantinopel als idealer

och hat siıch das griechisch-orthodoxe Patrıarchat VON Begriff, nıcht als das jetzıge Istanbul die „vielgeliebte
Konstantinopel nıcht offiziell zZzu päpstlichen Konzıls- Stadt“, dıe Stadt katexochen bleibt. Art der yriechischen
plan gedußert. In der VO  $ uns bereits erwähnten ersten Verfassung bestimmt: 9”  XE Orthodoxe Kırche VO  e Grie-
Reaktion elines Theologen des Patriıarchats hıefß 8 „Es chenland leibt, indem S1e als aupt UNSECHEN Herrn Jesus
bestehen CEH OLTE Schwierigkeiten, und die Vertreter — Christus anerkennt, hinsıchtlich ihrer Lehre unauftflöslıch

Kıiırchen mussen sıch anstrengen, einem Er- MIt der Großkirche VO  3 Konstantınopel verein1igt, SOWI1e
gebnis kommen. Dıie Geste des Papstes 1St sehr liebens- MIt jeder anderen Kirche Christı desselben Bekenntnis-

SCSWEeTrTtT, aber vieles Ltrennt uns Die Hauptschwierigkeiten Die Übersetzung der Heıiligen Schrift ohne (J@e-
sınd der Primat des Papstes un: das Trinıtätsdogma. nehm1igung sowohl der Kırche VO  ; Griechenland als auch
Wenn der Vorschlag des Vatikans bezweckt, die ortho- der „Großkirche Christi 1n Konstantinopel“ wird 1ın dem-

celben. Paragraphen verboten. Das CENSC Verhältnis Zdoxe Kırche dem >aps unterwerfen, kann nıcht 1n
Betracht SCZOSZCH werden. ber WEeNN sıch darum han- Okumeni1ischen Patriarchat kommt terner darın Z Aus-
delt, dıie Einheit 1mM Schoße der Kırche un eın echtes druck, da{fß ein1ıge gyriechische Kirchengebiete dıe

Jurisdiktion Konstantinopels vegeben sind: Dodekanesgegenselt1ges Verständnıis verwırklıchen, kann
AaNSCHOMM werden.“ Auch ın den dem Okumenischen und der heilige Berg Athos Vor allem zeigt die
Patriarchat VO  $ Konstantinopel nahestehenden Lalen- Behapdlung der Diasporairage, da{fß INan die Kirche VO  —
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